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Ueber die HerstellunggeometrischrichtigerKörpersormen
Whitworth hat bekanntlich zuerst gelehrt, eine ebene Fläche E

mit jedem beliebigenGrade von Näherungan die mathematischeIdee

derselben herzustellen. Sein Verfahren zur Herstellung von Flächen
durch wechselndesVergleichendreier Platten ist aber durchausge-

eignet,auchdie-anderen einfachenKörperformen,vor allen durch pa-
rallele oder rechtwinkeligeFlächennnd Kanten begrenzteKörper-,be-

liebig genau mit Hülfe des Schabers herzustellen. Wie weit die fol-
genden sehr einfachenMethoden bekannt sind, kann ich nicht sagen;
allgemeinesGut des Maschinenbauessind sie jedenfalls noch nicht,
noch weniger, als die längstbekannten Grundsätzeüber Herstellung
nnd Erhaltung von Richtplattensih

Die erste Ausgabe welchenach Erlangung einer ebenen Fläche J

uns sichdarstellt, ist die Herstellungeines rechten Winkels. Zu
diesemBehnfe nehme man drei Winkel, hearbeite eine Seite derselben
nach der Richtplatteund Vergleichedann, indem man sie mit diesen
Seiten auf die Richtplatte stellt, die anderen Seiten mit einander.
Sobald alle drei Winkel mit diesenSeiten genau sichberühren,müs-
sen sie rechtwinkeligsein. Statt dreierWinkel kommt man auchmit

zweienaus, indem man sie bald mit dieser,bald mit jener Seite auf
die Richtplatte stellt.

Man wird mit Hülfe dieserWinkel dann einen inneren Winkel
·

genau rechtwinkeligherstellen,welcherdann wieder zur Herstellung
äußererWinkel dienen würde.

) Ju der von Whitwortb im Anfange der Vierzigergeschriebenen
Anleitung zur Herstellungebener Flächenliliddiejehr leicht daraus sich erf-
gebenden Erweiternngen des Verfahrens nicht berücksichtigt;in einem ils-M

veröffentlichtenAufsatze über seine Ellieszuiaschilieschlägter einen, von dem
"

in dem Folgenden angedeutetenWege etwas be1'fcbiede11e11,weniger direeten

MitHülfe eines inneren Wintels könnte man genau-e Parallele-
pipeden herstellen, indem man jede Seite derselbengleichzeitigrecht-

·

winkeligzn zweianderen bearbeitet. Das folgendeVerfahren liefert
aber viel leichter parallele Flächen.

Man nehmezweider verlangten Körpernnd richte eine Seiten-

flächederselben nach der Richtplatte ab. Wenn man siesmit dieser
Fläche dann auf diePlatte legt und die obere Seitenflächebearbeitet, .

bis eine zweiteRichtplatte in zweibeliebigenStellungen der Körper
genau auf beiden aufliegt (trägt), so müssendie Flächenparallel sein.

Es bleibt nun nochübrig,Körperherzustellen,bei welcheneine
Kante einer Flächederselben parallel ist. Das dabei einzuschlagende
Verfahren ist im Allgemeinenfolgendes: Das abzurichtendePrisma
wird in eine seinen SeitenflächeuentsprechendeLeernuthe, welchein

einer Platte genau eingearbeitetist, eingepaßt,sodas;die obere Fläche
des Prisma’s mit der Oberflächeder Platte in einer Ebene liegt.
Hierauf werden die Prismenflächenso lange beschabt,bis eine Richt,
platte, auf die obere Flächedes Prisnnrs gelegt, auf dieser Und der

Oberfläche der Platte vollkommen aufliegt, wenn auch das Prisma
. in der Nnthe der Länge nach verschobenoder so umgelegt Wird, daß

Weg zur Erlangung eines genauen Pri5111·a’sein-- Er hat seine Anfsälze s
vor ern Paar Jahren in einem Bande vereinigt erscheinen lassen-, vielleicht z
findet sich darin mehr-über diesen GegenstmidxMir ist dieses Buch leider
nicht zilt Hard Die zuerst erwähnte Abhandlng ist iu dein Bande des

Engimker von 1859 wieder abgedruckt; ebendalelbstfindet sich ein Bericht
über die Meßmaschine.Die Bemerkung, unt welcher die Redaerion des

Englneer den Wiederabdruck des ersten Anfsatzes rechtfertigt, daß- nämlich
die in denlselhenausgesprochenen Grundsätzein»England noch lange nicht
so bekannt waren, wie zu wünschensei, gelten in noch weit höheremGrade
von Deutschland- Dies beweist z. B. das von dem Schlusse dampfdichter
Flächen haudelndeCapitel der bekannten Construetionslehredes Professor
Renleaux, welches bei Gelegenheit der Dampfkvlbeiieiliilelthbe1i ist«

Selbst in großeilWerkstättenwerden ferner die Richtplatten nicht s- v

mit großer Sorglosigkeitbehandelt; man fertigt solche au, welche ans l

Füße-u1sube11;man gestattet nnnöthige starke Belastnngeu u. s. w.
«
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s sein htnteres Ende vorne zu liegen kommt. DUUV Palleilde Conle

nationen lassen sichsehr rsiele Formen herstellen-Z—V.:

Die Herstellung genauer rechtetsskiillkelist für die «i1«i1xisnicht
nnmichtig, wend auch Ums, nmndleLblllkel ket« Arbeiter tcotltlfvllirell
und ohne Piiihe berichtigenzu kLUUeILAuch würdenWilikeirkcht-
platten in manchen Fällen dem Schlosser dieselbe Erleichterungzur

Herstellungvon "wi11ke·ligeuKörperngebeu, welcheihmdie Richtplattc
zur Herstellung voll Flächengiebt

·

Parallele Flächenauf obigeArt herzustellen, wird gewöhnlich
durch die Beschaffenheitdes Arbeitsstüctessowie durchden Umstand,
daßein Duplicat desselbenerforderlichist, ansgeschlossenseinLeisten
und- Liueale der oben iskizzirtenArt würden vielleichtiueinigenFällen
bei demBrUle von Arbeitsmaschinen,z. B. für die Anfertigung klei-

nerer Supporte, Nutzenbringen.
Welchedieser-«Berwendnngeu praktischsind, läßt sichim Voraus

nichtwohlsagen; es wird dem Maschinenbaueraber stets förderlich
fein- die Mittel zur mathematischgenauen Herstellungder von ihm -

verwendeten Formen zu kennen. J. Liiders.

(Zeitschriftd. Vereins deutsch.Jug. 1864. 535.)
.
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HydraulischePresseuund hydraulischeAccmnuchtoren.- .

Grschichtlichrsund ncnrrc Zuwendungen derselbrIL
Von Professor Rühlmann.

M

(Sc·hluß.)

Besonders beachtenswerthdürfte die neueste Benutzung der hy-
» dranlischenPressen in größeremMaßstabezum Schmiedender Me-

talle und in kleinerem Verhältnissezum Betriebe von Metall-Loch-
maschinenund Metallscheerensein, weshalbdiesenGegenständennoch
eine besondereBetrachtunggewidmetwerdenmag.

Nach Wissendes Verfassers hat die Aufgabe,durch hhdraulischen
Druck zu schmieden,zuerstHaswell,der Direktor der Maschinenfabrik
der Staats-Eisenbahngesellschaftin Wien, gelöst,"damit, wie es scheint,
der Eisenindustrieeinen sehr wichtigenDienst geleistetund ein wei-

«

tes Feld neuer Arbeitsbperationen (beispielweiseausgedehntereVer-

wendung vonHohlformen oder Matrizen zum Schmieden)eröffnet.
Die Hauptschwierigkeit,welchebei der Verwendungder hhdraulischen

Presse zum Schmieden zu überwindenwar, lag in der langsamen
Bewegung des Preßkolbenssdemzufolge-jedesEisen- oder Stahlstück
Zeit habenwürde,.sichJsoweitabzukü"hlen,daßder dann erfolgende

Drucknur eine höchstunvollkbinmeneWirkunghervorbringenkonnte.

«·Hsaswell’s«Konstruktionüberwindet nichtnur dieseSchwierigkeitvoll-

ständig,"sondernerzeugt auch noch ein möglichstrasches Wieder-in-

die-Höhehebendes Preßkolbensnach vollendeter Arbeit. Die Art

und Weise der Haswell’schenKonstruktioneiner solchenhhdraulischen
«

Schmiedepresseläßt sichohne ausführlicheZeichnungen in der Kürze
,. nichtwohl beschreiben,weshalb wir auf die ausführlichenAbbildungn
«

Tafel IV· bis vI. verweisenmüssen,welchesichim ofsiziellenöster-
reichischenBerichte über die internationale Jndustrie-Ausstellung in

London 1862, Seite 264 2·c.vorfinden. Auf gedachterAusstellung
hatte man lediglichgenaueZeichnungeneiner Haswell’schenhydrau-
lischen Schmiedemaschineausgestellt, wobei der Preßkolbeneinen

Durchmesser von 19 Zoll 7 Linien (Wiener Maß) hatte und wobei

die Druckgröße392 Atmosphären,oder, auf die obere Flächedes ge-

sdachtenKolbens bezogen,über 11,-2Millionen Wieuer Pfund betra-

gen konnte. .

Hy. s. IXIOTLun Gr.
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Andere für kleinere Werkzeugmaschinen,namentlich Scheeren
.

und Lochmaschinen,besonderswirksam gemachte Anordnungen von

hydraulischenPresseneines gewissenTanghe in Birmingham smd in

Deutschland nicht so bekannt geworden,wie sie es verdienten-M na-

mentlich hat sich Referentvergeblichin deutschenJournalen nach
guten Zeichnungenderselben umgesehen,weshalb wir solcheliefern.
Fig. 1 zeigtTanghe’shydraulischeScheere im Pr0·f«lle,wobei kaum

bemerkt zu werden braucht, daßA der mit dem Maschmengestellaus

qle)Polhtechn. Centralblatt (nach dem London Journal) Jahrgang 1864-
Seite 364. Le Technologiste. T. xxv. p. 376.

«1"--8.I ,

einem JStück.gegossene-Preßzhlinder,B das feste und D, das mit dem

PreßkolbenzugleichbeweglicheScheerblatt ist. Unterhalb erhältder

Preßkolbendurch die zhlindrischeStange E eine besondereFührung.
Die horizontal gelagerteJnjectionspumpe (Fig. 3 im Durchschnitte
und iu größeremMaßstabegezeichnet)ist mit G bezeichnet,der Hebel
zur Kolbenbewegungmit H und das Gefäß, woraus die Jnjections-
pumpe ihr Speisewasser(oder Oel) saugt, mit F. Der Durchmesser
des Kolbeus C beträgt10 Zoll bei 3 Zoll Hub, währendder Kolben

,

der Jnjectionspumpe 3X4Zoll Durchmesserund 11-«4Zoll Hub hat..
Quadrateiserne Stäbe von 3 Zoll Seiteulängeim Querschnittesol-
len sich,wenn am Hebel H ein Mann arbeitet, in ungefähr21X4Mi-
nuten durchschneidenlassen. Von dieser Art Scheeren sollvmau in

England süberallda mit Erfolg Gebrauchmachen, wo, wie in Waa-

renhäusernundkleineren Werkstätten,oft nur wenigArbeiter zur

Dispositionsind, -

Fig. 2. lez u-. w. Gr.

:.—.— ;
TM x

F

-

xxs

Eine Tanghe’schehhdraulischeLochmaschinezeigtFig. 2 imDurch---
schnitte, wobei die feste Unterlage oder· Matrize A im unbeweglicheu
Untergestelleder Maschine, der Drücker oder LochstempelB im be-

weglichenKolbeu C der hhdraulischenPresse befestigt ist. Letzterer-
hat 6 Zoll Durchmesser und 2 Zoll Hub. Die Jnjectiouspnmpe
G, die ihre Speiseflüssigkeitwieder aus dem KastenF saugt, hat die-

selbeAnordnung, wie jene bei den vorbeschriebenenScheeren. Eine

kräftigeFeder E dient dazu, den PreßkolbenC an seiner Führungs-
staugenachverrichtetemLochenmöglichstschnellin die Höhezu ziehen-
Mt einer derartigen Maschine soll ein Mann im Stande sein, in

cirdäieiner halben Minute eiu Lochvon 1 Zoll Durchmesser iu einer

7X8Zoll dicken Eisenplatte auszupressen.
Die Figur 3 in größeremMaaßstabegezeichneteJnjectionspumpe

beider beschriebeneuWerkzeugmaschinenversteht sichin; den meisten
Theilen von selbst, so daß es fast überflüssigsein wird ,s!hinzuweisen

Fig. Z.
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auf das Saugveutil J, das Drllckventil K- auf Den mit Ledekringen
gedichtetenKolben L und auf eil! ZUUgeUstisckM»am kürzerenEnde

des doppelarmigenArbeitsl)ebels,Welches m emem ethsprecheUPeU
Schlitz der verlängertenStange des Kolbens L faßt. Aufvlekklam
zu machen ist jedochbesonders auf folgende besondereAnordnung,
wodurch das Scheerblatt D Fig- 1 zUM NiedergangeveranlaßtWird-

Während die JnjectionspumpeWasser in den Arbeitschlinder
der hhdraulischeuPresse treibt, durchläuftdas kurze,zuugenförmige
Ende M des ArbeitshebelsH bei jedemHube nur den Bogen«00



(Fig. 3), wobei erwähntwerden mag, daßhierzudie Zunge M in

den Längenschlitzdes viereckigenTheiles der Stange des Jnjeetions-
kolbens L faßt. Die Hublängewird dabei von einem Stift begrenzt,
welcher seitwärtsin der Wand des Gefäßes F für die Speifeflüssig-
keit befestigt ist. Verschiebtman aber den Hebel H auf dem sechs-
.eckigeuTheil Z seinerDrehungsaxe oder Welle um ZXzZoll seitwärts,
so umgeht die Zunge M den gedachtenGrenzstift,sie kann etwas wei-

ter nach rechts schwingenund dadurch den Jnjectionskolben L eben-

falls um etwas mehr nach rechts verschieben,so daß ein stegförmiges
Stück x, welchesvor dem äußerstenEnde des Kolbeus l« angebracht
ist, auf das Stäbchen-desJentiles K wirken und letzteres offen hal-
ten kann, wozu nur erforderlichist, die Feder r entsprechendzusam-
menzudrücken,wodurch das Ventil K für gewöhnlichgegen seineSitz-
flächegepreßtwird. Jst aber letzteres Bentil geöffnet,so tritt das

Wasser aus dem Ehlinder der hydraulischenPresse zurück(der Preß-
kolben O mit dem Scheerblatte D geht uieder), läuft durch die röh-

renförmigeBohrung des Kolbens L und gelangt durch eine am obern

Ende vorhandene Seitenöfsnungy zurückin das SpeisegefäßF. Zu
beachtenist dabei noch, daßdie Seitenöffnuugy im Cylinder l« durch
ein Ventil P geschlossengehaltenwird, indem für gewöhnlichder ch-

lindrischeTheil der Zunge M gegen den Kopfdieses Qentiles drückt

und solchesschließt. Hat man jedochdie Zunge M in die Lage ge-

bracht, welche in unserer Abbildunggezeichnetist, so steht der Beu-

tilkopr einemAusschnittam gedachtencylindrischenTheil der Zunge
M gegenüber,welcherhinreicht,dem Bentile P das Ausweicheunach
links hin zu gestatten, wenn es vom zurücktreibendenWasser, welches
vom Gewichtedes niedergeheudenPreßkolbensgetriebenwird, einen

Impuls zum Berschiebennach links erhält,wodurchendlichdie Aus-

flußöffnungy frei wird.

Die Direction des Gewerbevereins für das KönigreichHannover
läßt jetzt nähereErkundigung über diesekleinen Werkzeugmaschinen
in England einziehenund wird demgemäßdieRedaetion der Mit-

theilungenim Stande sein, Weiteres hierüberzu berichten.
(Mitth. des G.-V. f. Hannover 1864. 221.)

ChromsauresKuh-Ammoniak in der Photographie
Nach Kopps Mittheilung an die Sociåtö frangdaise de photo-

graphie, erhältman das Doppelsalz, wenn man in einem Kalben

rothes chromsauresKali mit so viel Ammoniak übergießt,daßdessen
Geruch vorherrscht, den Kolben verschließtund im Wasserbade bis

zur Lösungerwärmt. Das beim Erkalten herauskrystallisirendeSalz
wird von der Mutterlauge getrennt und unter einer Glasglockeneben

gebranntem Kalk getrocknet. Das Salz ist besonders zn Eopiennach
gewöhnlichenNegativenanweudbar. Man tränkt das Papier mit ej-

ner eoneentrirten Lösungdesselbenund bewahrt es im Dunkeln auf,
wo es allmäliggelborauge wird, ohne an Empfindlichkeitzu verlie-

ren. Zum Copiren genügenim direeten Sonnenlicht 27—:-3Minu-

ten, worauf man schnellin schwachangesäuertemWasser auswäscht
nnd trocknet. Das Bild ist schönbraun und bestehtaus Chroni-
superoxyd,welchesnicht sehr beständigist« Man behandeltdas Bild

dshalb mit Metallsalzenund erhältmit Quecksilberoxhdbrannrothe,
mit Blei und Wismuth gelbeund mit Silber kirschrotheBilder, die

nach gehörigemAuswaschen durch Schwefelwasserstossschwarzge-

machtwerden köuneu. Wäschtman das Chromsuperoxhdbildmit ei-

ner warmen Lösungvon Soda oder Ammoniak nnd dann mit Was-
ser, so bleibt Chromoxydhhdratzurück-welchesnun als BeizefürAli-

zariu, Purpurin, Fernambukzund Brasilienholzund besonders für
Eampecheholzdient. Dabei muß aber das Doppelsatzsehr sorgfäl-
tig ausgewaschenworden sein, währendein geringerRückhaltVon

Chromsuperoxydehernützt als schadet.Jn der Eampecheholzbrühe
wird das ganze Bild schwarz,aber dle weißenStellen können leicht
wieder in einer warmen Chlorkalklöfunggebleichtwerden« Das Bild

ist dann schönbläulichschwarzund wlrdnur noch gewaschenund ge-
trocknet. GewöhnlichesPapier eignetstehfür dieseMethoden weni-

ger gut als Pergamentpapier und feineGewebe. Die Superoxyde
sind geneigt, einen Theil ihres Sauerstosfs abzugebenund andere

KörperzU vxydiren. Dies kann man benutzenfür einigedurch Er-

hitzungentstandene organischeSäuren, zusammenziehendeSubstanzen
und Körper aus der Anilin- und Naphtalinreihesowie für Eisen-
oxydulsalz Auch mit Blutlaugensalz, Chlorauunonium und dem

Doppelsalzkann man rechthübscheBilder erhalten,die weitere Ver-

änderungenzulassen. z
-

Beim-L«vchens-der,Metallplattenbemerkt man »oft,daßdie

Scheiben welche man mittelst der Lochmaschiuenaus Metallplatten
stößt,treppenförmigabgesetzterscheinen,und daß auch das dargestellte
Lochnicht glatt und cylindrisch,sondern durch 2 Rotationsflächenbe-

grenzt ist, wodurch stets ein Mehraufwaud an Nacharbeit bedingt
wird. Herr v. Reiche,Werkführerdes LüneburgerEiseuwerks
hat die Ursachedes Uebels erkannt nnd das Mittel gefunden, dem-

selben abzu·helfen.Er führt aus (Eivilingenieur 1864. Bd. x,
S. 235) daß man von einemSchneiden allemal nur dann spre-
chen köniie,wenn die Kanteeines schneidendenWerkzeugsdas Ar-

beitsstüekin einer Flächetrennt, welchedieseKante bei ihrer Bewe-

gung beschreibt(Messer, Bohrer) die Trennung in einer andern

Flächeist allemal ein Zerreißen der Fasern (Lochmaschine).Beim

Eliiedergeheudes Stempels der Lochmaschinenklemmt derselbe die

Platte zwischensichund der Matrize ein. Die nächsteFalze ist, daß
die Kanten des Stempels und der Matrizedie unter, resp. über ihnen
befindlichenTheilen der Platte comprimiren nnd dadurch daß die

übrigenTheile der Platte dieserZusannnenpressnngnicht direct un-

terworfen sind, eine Spannung erzeugen, welchebei zunehmenderJn-

tensitätschließlichzu Rissen führt, welchesowohl von der Kante des

Stempels als von der Kante der Matrize ausgehen und welchein
einen einzigen zusammenfalleumüssen, falls eine schiere Rißfläche
entstehen soll. Durch die Operatiou des Durchdrückensenstehen
aber in der Platte nur Risse, welchemit der Bewegungsrichtungdes

Stempels einen, von dem Material der Platte abhängigen,ganz be-

stimmten Winkel a bilden und zwar ist die Größe diesesWinkels für
Schmiedeeisena=7() oder dessen trigonometrischeTangente = Vs
Bezeichnet man daher den Durchmesser des Stempels mit Ds,
den der Mattize mit Dm und die Dicke der Platte mit d, so muß

.

» d
. - .

der GleichungDm=Ds J-
—4—Genügegeleistetwerden, falls die

entstehendeuRisse ineinanderfallen, die Rißflächenalso rein und

schierwerden sollen. Abgesehenvon der Arbeitsersparnißbietet dies

Verfahren ein wohlseilesMittel dar, die Dichte der Bernietung bei

Kesselarbeiten um ein erheblicheszu erhöhen. EylindrischeNieten

füllen ein ehlindrischesLochnach dem Erkalten nicht mehr aus, nur

ihre Köpfe dichten und deshalb müssendieselben bei Kesselarbeiten
ringsum verstemmt werden. VersenkteNiete hingegenliegen, wenn

die Versenkungnur nicht allzu gering ist, auch nach dem Erkalten
mit einem bedeutenden Theil ihrer conischeuFlächedicht an und ge-

währen daher viel größereGarantie der Dichte des Kessels. Da-

durch aber, daß man der obigenGleichungGenügeleistet, erhältman

schiereeonischeLöcherund wenn man nun die Platten mit den Stem-

pelseiten an einander legt nnd die Niete ihrer ganzen Längenach
hellweißwarmverwendet, so erhältman factischversenkteNiete. Die

erstere Bedingungwird von den Kesselschmiedennur zu gern uner-

füllt gelassen,weil es ihnen unbequem ist, die Platten theils auf der

einen, theils auf der anderen Seite vorzuzeichnenund zu körnen,
was in den meisten Fällen z. B. bei Anwendung eonischerSchüsse
oder bei Herstellungdes Kesselumfaugsdurch eine Platte nothwen-
dig ist. Auch beim Krnnunwalzender Platten mußdarauf geachtet
werden, daß dierichtigeSeite convex und die richtige coneav wird, all

dieseSorgfalt aber wird reichlichausgesungenaneb faktischgrößere
Dichte der Nietfngen

Ueber die hölzernenFutter der Muhlsteinbukbsenbemerkt

Petzoldt, daßdieselben am bestenaus Weidenholzgefertigtwerden.

Die durch Auslaner entstehendeuZwischeuränmefüllen sichmit Ge-

treidekörnern uud geben so denlMühleiseuein Lager, welches, ohne
je gefchmiertzu werden, eiue»langeDauer besitzt. Die Lager aus-

ealeiuirter kieselsaurers cagnesla (9Jteerschamn)sind auch wegen ihrer
Widerstaudsfähigkeitgegen Säuren uud Hitze bemerkenswerth Ein

Ventilator mit solchenLageru hat 4« Durchm. nnd macht 11000Un1-

drehungen pro Mlnnte. Zwei andere Lager mit 200 Pfd. pro U«

belastet,Machen eben so viel Umgängennd eine Spindel ging in den-

selben 100 Tage mit 15000 Umdrehungen,ohne erkennbare Spuren
der Benutzung zu hinterlassen.

Mach Zeitschr-.d. deutsch.Jug. 1864, Heft 9 u. 10.)

Ein Ueberhitzungsqpparat,welchenGrnsou in Magdeburg
auf feinem auf der Unterelbe fahrenden Dampfboot ,,Stadt Dömitz«
angebrachthat, bestehtaus einem über Deck befindlichenMöhren-
system,durch welchesdie nach der MaschinegehendenDämpfesteigen
müssenJund welches in der zwischenKesselund Schornsteinbefind-

V ds-
s.)

«
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lichen Rancheanaslgelegt ist, alsodnrch die hoheTemperatur der nach
dem Schornstein eutweichendenVerbrennungsproductegeheizt wird.
Die durch diesen UeberhitzererzieltenErsparnisse und der Kraftge: ;

winn sind außerordentlichJn der Zuckerfabrikvon Kuhneu. Böckel-

mann steht eine-vierpferdigeDampfmaschine14()« von den Dampf-
kesselnaber ganz nahe bei dem Schornstein eines Knochenglühofens
Baumann hat in die nach diesemSchornsteinabgehendeuheißenGase
des Glühofens einen Ueberhitzervon 5« Höhennd 21,X2«Durchmes-
ser mit 21 Nöhren von Z« Durchmesser gelegt und leitet durch die-

selben den Dampf ans der langen Leitungehe er in den Dampfey- s
l

tionsrädchender sichsenkendenoder hebeudenHülfe zur Wirkung auflinder tritt. Der Dampf erhält eine Temperatur von 170" E. und

man erzielt eine Kohlenersparnißvon 16—17 "X».

Berbesserter Centrifugal-Negnlator.
Schwuukkngel-Regulatoreuhaben bekanntlichden liebelsta·nd,daß bei

Die gewöhnlichen

verändert, ·und bei übrigensgleichenBedingungen die frühereUn-

regelmäßigkeiteintritt, welchesSpiel sichfortwährendwiederholt,so
daß eigentlichder Gang der Maschinebeständigvariirt. DiesemUebel-·
stande zu begegnen,versieht man die auf gewöhnlicheWeise mit den

Schwungkugelnverbundene Hülfemit 2 horizontalenFrietionsrädchen
und bringtzwischendenselbenmit einem beliebigen,den Verhältnissen au-

geniessenenSpielraum, ein drittes vertikales Frietionsrädchenau, dessen
wagrechtliegeudeSpindel am andern Ende mittelst einer Schraube ohne
Ende die Drosfelklappenreguliruugbewirkt. Tritt nun eine Aen-

dernng in deu Kolbenspielenein, so wird das obere oder untere Frie-

das dritte Frietionsrädchengelangen, es in entsprechendeUmdrehung
; versetzensunddie Drosselklappeso stellen, daß dieMaschineden nor-

malen Gkangannimmt, worauf die Schwungkugelngleichfallsin die

eingetretenerAenderung in den Kolbenspielender Maschine wohl zu- .

erst eine entsprechendeStellung der Drosfelklappeeintritt, diese aber z
in Folge der wieder zurückkehrendenSchwungkugelnabermals sich

Normallage zurückkehrennnd so den Eingriff zwischenden Frietions-
rädchen aufheben. Tritt späterwieder eine neue Aendernug in dein

Gange ein, so wiederholtsichin ähnlicherWeise das Spiel des Ap-
parates. (Zeitschriftdes österr.Zug-Vereins 1864, 80.)

ülebersnhtder französischen-Henglischen-undamerikanischeuLiteratur
Änfeine Darstellungvon Stiperphosphat

mit bestimmtem Gehalt hat sichHenry Johnson in London ein Pa-
tent für Englandgeben lassen. zerfetztweißgebrannte Knochen
nur mit so viel Schwefelsäure,daß eine löslichesaure phosphorsaure
Kalkerde entsteht,und digerirt die Lösung in der Wärme mit sehr fein
gemahlenenKnochen, um allefreie Phosphorsäure,die sichdoch bei

dem Anfschließungsproceßgebildethabenkönnte,sicherin saurephos-
phorsanre Kalkerde umzuwandeln.
Masse wird mit Stärkemehlgemischt,getrocknetund in feines Pul-
ver gebracht. Dieses Pulver, dem der »f-charfsiunigeErfinder« auch
gestattet, etwas Kali, Natron oder Magnesiahinzuzusetzen,weil die

Masse dann weniger Feuchtigkeitaus der Lust anzieht; —- dieses
Pnlver soll dann dienen, um, in Verbindung mit mehr kohlensaurem

""Kali oder Natron dem Brodteig hinzugesetzt,Flohleusäurezu ent-

wickeln, durchwelchedie Gährungerspart wird.
· Außerdemsolldas

trefflichePräparat noch »für verschiedene«Zwerkein den Künsten
dienen«. Für welche Zwecke,hat der Erfinder nicht angegeben, nnd

wir wissen es auch nicht.—- So weit das Patent; wenn wir an diese
,,fchätzenswertheErfindung« den Maßstab der Kritik anlegen, so
haben wir zuerstzu bemerken, daß es sichnichtempfiehlt,wenn Nah-
rungsmittel, die von Jedermann in so bedentendem Maße genossen
werden, wie z. Brod, —- wenn diese mit solchen künstlichen
Niischungenversehenwerden, die eigentlichüberflüssigsind, nnd nur

Veranlassung zu groben Versälschungenwerden. Nahrungsmittel
müssenso wenig wie möglichmit den Kunftproduetender Menschen
gemischtwerden, nnd es muß als ein krankhafterAnswuchs am ge-
sunden Baum der Industrie betrachtet werden, wenn solcheMischnngeu
doch vorgenommen werden. Um Brod porös zu machen, istGährung
der naturgemäße,und darqu auch der ciusachsteund zweckmäßigste
Weg, und wir wollen hoffen, daß Bäcker und Hausfraueu immer

auf diesem Weg, den die Natur vorgezeichnethat, bleiben mögen.
Bei Anwendungdes Superphosphatläuft man Gefahr, Arsenikin’s
Brod zu bekommen,weil roheSchwefelsäurezur Darstellung desselben

"

verwendet war.

Abgesehen hiervon, bietet die Anwendungdes Supekphosphak
auch nicht den Vorzug der Billigkeitgegen Preßhefedar, da durch
letztere die Porosität des Brodes ebenso leichtund billig erzielt wer-

den kann, als durch ersteres, und es ist daherganz vom Uebel, dem

Organismus größereMengen phosphorsaurerSalze einzuverleiben,
als derfelbe Uöthighat« Es läßt sichnicht denken, daßdas Plus der

phvsphorsauren Salze, die täglichdem Körper zugeführtwerden,
ohne alle Wirkungans den Körperbleiben. Es giebtallerdings Na-

turen, denen dieseSalze nicht schaden, die auch häktekeuAngriffen
trotzen; andererseits giebt es viele Naturen, deren Verdauungsorgane
durch ein Zuviel von phosphorfaurenSalzen sehr stark affieirt wer-

den. Das Brod wird aber für Alle gebacken.— Jm Uebrigen er-

hellt hieraus wieder, mit welcher Leichtfertigkeitin England-Patente
nachgefuchtund ertheilt werden, und zwar nicht blos anf.das, was

man eine selbständigeErfindungzu"ueuuen berechtigt ist, sondern
auch auf das, was der Kundigezweifellos als Humbug bezeichnen
Muß- für den der Patentschutznur nachgefuchtist, um dem Hninbug l

in den Augen des Unknndigendas Relief der Gesetzlichkeitzu geben.
Bei Durchsichtder englischenund amerikanischenPatentertheilnugen
kann man sich der Ueberzeugung nicht verschließen,daß in diesen
Ländern der Patentschutznicht so sehr zn dein Zweckvorhanden ist,
um industrielles Streben zu fördern und geistigesEigenthum sicher
zu stellen, sondern daß in diesen Ländern der Patentschutz herab-
gesunkenift, nnd beinahe nur zu dem Zweckgemißbrauchtwird, das

z großePublikum unter dem Schein des Rechtes sicherzu betrügen.
Die ans diese Weise erhaltene

»

Die pneumatischeEisenbahnin Sydenham.
Es ist bekannt,«daß vom Bahnhof Easton-Square nach dem

Hauptpostamte in London die Briefschaften in unterirdischenRöhren
111ittelftLustdruckexpedirtwerden. Man hat nun verslicht, nachdem-

selbenPriucip eine Eisenbahnzu bauen, in der Menschenbefördert
werden, und hat als ersten Versuch eine Strecke der-Bahn von Sy-
denham nach Bictoria-Station London benutzt. Jn der Nähe
dies Crystall-Palastes war über den Bahnkörperein Tnnnel von

Mauerwerk gebaut, der im Jnnern 10« und 9« weit swar, also groß
genug, um die größtenWagender Great WesternRailwayhindurch-
zu·lassen.Das angewendete Prineip istein sehr einfaches;soll der

Zug von A nach B gehen, so wird bei A Luft in den Tunnel ge-

blasen, die den- Zug nach B treibt ; sollder Zug von B nach A sah-

aus ezogen. Bei den angestelltenVersuchenwurde eine Strecke von

60 Yards in 50 Secunden zurückgelegt,mit einem Ueberdrnck von

5 Loth auf den Quadratzoll. Die Bewegung wird als eine angenehme
geschildert,nnd der schwacheUeberdruck genügte,um eine starkeCnrve

und eine bedeutende Steigung zu überwinden. Der Zug kann jeder
Zeit gestopftwerden, und ein ZusammenstoßzweierZüge ist nicht
möglich,weil auf einem Geleise sichzu gleicherZeit immer nur ein

Zug bewegenkann. Um die einzelnenWagen lnftdicht an die Wan-

;

reix
so wird mit derselbenMaschinebei A die Luft aus dem Tunnel

dnngendes Tunnels schließenzu machen, so daß die Luft hermetisch
abgeschlossenist, dienen großeGinnmischeiben,die nm die Wagen

herum gelegt find. —— Manchem der Leser wird dieseAngabe als

albern erscheinen,indessen es ist sicher,daß die Probefahrtengemacht
sind und zwar mit Erfolg. Daß die Versuche in Sydenham angestellt
sind, ist nichthinreichenderGrund, Um anzunehmen,daß denselben
die selike Basis fehlt; denn wenn die Directoren des erstalb
Palastes auch mancherleiNeuigkeitenbrauchen,die Besucher anlockeu

sollen, und in der Auswahl der Neuigkeitennicht immer sehrwähle-' ,

xifchsind, so ist dochhervorzuheben,daß mitnnterdieseNeuigkeiten
»

sehr gut sind. Mechanjcs’ JOHN-L das diese Neuigkeitseinen·
Lesern auftischt,»bemerkt, daß es nächstensin der Lage sein wird,

nähereDaten über weitere Versuchezn bringen«

Die Walzenwalkevon G. Ti. Bonssield in London,

LongboroughkparhBrixton.
Beim Gebraucheder Walzenwalkeliegt eine großeSclwieriklkeik

darin, daß die Stoffe einer sehr angreifendetiQnetsch- Und Stoß-
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wirkuug ausgesetztwerden und in Folge der ungleichmäßigenSpan-
nung, welcher-siean verschiedenenPunktenausgesetztsind, verschieden

«

dick ausfallen; was selbst bei der größtenVorsicht nicht vermieden

werden kann. Es bilden sichKnoten, die den Gang der Maschine
hemmen und zu ZeitverlusteuAnlaß geben.
nachzuweisen,daßzum Walten von Stoffen sowohleine reibende, als

eine quetschendeWirkunggehört, keiu einzelner Theil des Stoffes-
aber einer übermäßigenKraftanstrengung ausgesetzt werden darf,
sondern vielmehrdie Spannung in- alleu Theilen desselbendurchaus
gleichförmigseinmuß. Die Mittel, welchezum Reihen und Quet-

schen angewendet werden, müssenalso so gewähltsein;daß sie selbst-
thätigden Stoff in gleichmäßigerSpannung erhalten nnd dadurch
die Bildung der Quetschfaltenverhindern.

Bei der Walke von Bousfield wird der zu walkende Stoff"zwi-
schenzweioder mehr gewellteuoder geriffeltenelastischeuWalzeu aus

vulkanisirtem Kautschukoder Guttapercha durchgeführt,nachdem es

den Trog, der die Walkflüssigkeitenthält, passirt hat, und hierauf
zweioder mehr elastischenWalzen mit glatter Oberflächeübergeben,.

welchedie Flüssigkeit,mit der der Stoff vorher gesättigtworden ist,
ausqnetschen. Alle diese Operationenwerden so lange wiederholt,
bis der Stoff vollständiggewalktist. Durch die geriffeltenWalzen
wird die reibende Wirkunghervorgebracht,und das elastischeMate-

rial, aus welchemdieselbenbestehen, verhindert, daß hierbeiVer-

stopfungen vorkommen können. Erfolgt hierbei eine gleichmäßige
Einführung,so wird auch die Abführuugdurch Quetschwalzengleich-
mäßigsein-, und der Stoff wird mithin bei seinemDurchgang durch
die Maschine immer in gleichmäßigerSpannung erhalten.

(Abbild. in Mechnnics Magazine Aug. 1864, S. 45.)

Die VersorgnuggroßerStädte mit Wasser.
Monsieur Grimand de l’aux, der französischeWasserbaumeister,

hat in der letzten Sitzung der Akademie der Wissenschaftenzu Paris
einen Vortrag gehalten Über die Bersorgung der Stadt Marseille
mit Wasser aus der Duranee, dem wir Folgendes entnehmen, das

allgemeinesJnteresse darbietet. — Der Kaual, der das Wasser der

Durance nach der Stadt führt, ist 40 engl. Meilen lang, und die

Quantität des Wassers ist so groß, daßalle Bedürfnisseiu-"reich·lich-
ster Weisedamit befriedigtwerden können;jedochdie Q alität des

Wassers ist eine solche,daß es ungeeignetist für Garten-, Ackerban-,
Fabrik- nnd häuslicheZwecke. Das Wasser der Durance, das über

großeFlächensubalpinenKalksteiusgelaufen ist, ist zu allen Zeiten
mit höchstfein vertheilten Stäubchen von Kalt und Kieselerdeim-

prägnirt. Diese feste Masse bestehtin 100 Theilen aus 56 Th.
Thon und 39 Th. kohlensauremKalk; dieselbeist so fein zertheilt,
daß sie sichauch nach langem Stehen des Wassers nicht vollständig
absetzt- da dasselbe nach fünstägigemStehen dennoch opalescirte.
Es hat sicherwiesen, daß dieses Wasser, wenn es für Gartenzwecke
benutzt wurde, die Fruchtbarkeitdes Bodens aufhebtund die Pflanzen
zerstört,indem nämlichdie feinenMundöffnungender Wurzelfasern
allmähligdurch den Kieselschlammverstopftwerden. Der Magistrat
der Stadt Marseille hat längs der Linie des Kanals vier großeBas-
sills errichtet,und jetzt noch ein fünfteshinzugefügt,in denen sichdas

masser absetzensoll, ehe es zum Consum gelangt, allein der Erfolg
dieser Einrichtungist nur ein partieller, deka das Wasser, das im

Röhrensystemder Stadt circlllirk- hat UDch33 Gramm Schlamm
im Kubikmeter Wasser. Jetzt soll eine Filtmtion durch Sand vor-

genommen werdeu, doch auch dieseist im Großenschwierigdurchzu-
führen,weil der feine Schlamm die Sandchlinderschnellverstopft.
Vorläufighat ein Marseiller Einwohner, Capt. Bigie«,einen Filter-
Apparat für einzelneHaushaltungen601IskVUirt,der so einfach und

sopraktischist, daßwir denselben hier beschreibenwollen. Zwei Ge-
fäße Von Thon, von denen jedes etwa 10 Quart oder mehr fassen
kann, sind so aufeinander gesetzt,daß die Berührungsstellewasser-
dichtschließt,ohne---daß"Cementoder ein anderes Dichtungsmaterial
angewendet wird; der Boden des oberen Gefäßeswin gebildet von

einemThDUsieb,auf welches Schichten gut gewaschenenKieses nnd

Kohlen, nnd oben feiner Sand geschüttetwerden. Dieses obere

fäß ist außennnd innen glasirt, währenddas untere nichtglasirt ist,
sondern UachArt der Alcarazzas ein langsames Durchsickerndes

filtrirten Wassers gestattet, wodurch Kälte erzeugt wird, die das

filtrirte Wasserkühlerhält. Das untere Gefäß hat am Boden ein

kurzes Abzugsrohrvon Thon, auf das ein Grimmifchlauchgistreift
wird, der in die Höhegehobenwird und ungefähreinen Fuß höher

Durch Versuche ist-

seinmuß, als beide Gefäße. Jn diesemZustande kann kein Wasser
ausfließen,währendman durchNeigung des Gummischlanchsimmer

Wasser habenkann, ohne einen Krahn anwenden zu müssen. Der

Apparat kann an jeder beliebigenStelle des Hauses, auch in elegan-
ten Zimmeru, aufgestellt werden, nnd schafftein reines und kühles
Wasser. Wenn der Sand im obern Gefäß nicht mehr seine Dienste
thut, kann man ihn leichtdurch anderen ersetzen. HäuslicheFilter:

Apparate find zwar in allen Städten Europas sehr häufigzu finden,
aber wir hahennochkeinen gesunden,der so billig uud einfach, und

doch von sosvorziiglicherLeistung-wäre,wie der beschriebene,denn

keiner außer diesemverbindet die Reinigung des Wassers mit der Ab:

kühlungzund dieses halten wir für ein besonderes Verdienst von

Mr. Vigieis Filter.
Die Marseiller Wasseraugelegeuheitkann übrigensals eine War-

nung hingestelltwerden, mit welcher Vorsicht die physikalischeund

chemischeBeschaffenheitder Wässergeprüft werden muß, ehe man

die Wasserleitungunterni11m1t. Hier liegt ein Beispiel vor, wo das

großartigsteWasser-Project der neueren Zeit in seinen wohlthätigen
Resultaten mehr oder weniger durch etwas im Wasser snspendirte
Schlamnnnasse neutralisirt ist; denn gerade dieserhöchstseineRiesel-
schlamm, der in sehr vielen Gebirgswässernsichfindet, namentlich
auch in Süddentfchland(Baiern nnd Throl), ist nachder allgemeinen
Ansichtder erfahrenen Aerzte von eigeuthümlicheu,aber höchstun-

gefunden Einwirkungen auf das thierischeLeben.

Unterseeisches Boot. Ein Correspoudent des Springljeld
Republican giebt folgendenBericht über eine nntersecischeFahrt in

einem von S. S. Merriam in New York gebauteuBoot: Als wir

das Boot bestiegenhatten, wurde die silappe geschlossenund der Ca-

pitain befahl: »Alle Manuschaft an ihre Plätze!« Sobald Alles

bereit war, öffneteMr. Merriam einigeBentile, und die comprimirte
Luft strömtemit Geräuschein, nnd verursachte ein unangenehmes
Gefühl auf das Trommelfell des Ohrs, was jedochbald nachließ,
wenn man sichdaran gewöhnthatte. Wir sanken; jedochdas Boot

war völligunter Befehl des Eapitains, denn wir standen plötzlich
still, als wir noch nicht zur Hälfte den Boden des Meeres berührt
hatten; wir öffneteneine lilappe am Kiel des Boots, aber die innen

comprimirteLust gestattete nicht das Eindringen des Wassers-, —-

nichteinmal so viel, daß unsere Sohlen naß wurden. Ein Mann
von der Besatzungstiegdurch die Klappein’s· Wasser nnd kam an die

Oberfläche,sehr zur Verwunderng der Zuschauer; bald daraus kam
er wieder zurück,die Klappewurde geschlossen,ein neuer Strom com-

primirter Luft strömteein, und wir sanken sofort auf den Boden der

See, 20 Fuß tief unter der Oberfläche siäir öffnetenwieder die

Klappe,und konnten auf dem Meeresgrund stehen, ohneunsere Füße
zu benetzenzwir konnten bei dem Licht,das von der Oberflächedurch
die Fenster in den Schiffsraum fiel, lesen; ebensokonnten wir Glocken,
die oben läuteten, unten deutlichhören. Um wieder auf die Ober-
flächedes Wassers zu kommen, genügteneinige Stöße mit der

Pumpe; die Luft strömte aus dem Boden des Boots aus, nnd das

Schiff hob sichsofort. Wir bewegten uns vermittelst der Schranbe
sowohlüber als unter Wasserleichtund sicher,und das Boot leistete
allen Ansprüchenso vollkommen Genüge,daß seinErfolg unzweifel-
haft ist. (ScjenilliicAmericat«1.)

Ein neues Licht für Fabriken Prsfi Seely in New York
hat ein Pateut erhalten auf Hervorbringuugdes elektrischenLichtes
nach einem Priucip, an das bis jetzt PochNiemand gedachthat, wo-

nach aber in der sparsancstenWeise Lichtvermittelst Elektrieität her-
vorgebracht wird. wendet den Strom an, der durch Reibungs-
Elektrieität hervorgebrachtWird, nnd erhältdas Licht, indem er den

Strom unterbricht. Es ist«schonlange bekannt gewesen; daß man

auf dieseWeise ein schlich Lichterhalten kann, aber die Unsicherheit
in der Leistung der tReilmugsmaschinehinderteu die Anwendungdes-

selbeu,«TrockeneLuft ist ein schlechterLeiter der Elektricität,und

wenn eine Maschinein einer solchenAtmosphärein Thätigkeitgesetzt
wird, verbleibtdie Elektricität längereZeit ill Spannung; aber

FellchtigkeitIII der Luft leitet sie ab, und wenn die Feuchtigkeiteinen

gewissenGrad erreicht, entweichtdie Elektrieität so schnell,daß die

Leistungskraftder Maschine gleichNull ist. Professor Seelh’s Er-

findung bestehtnun darin,· die Leistungsfähigkeitder Maschine bei

jeder Witterungsicherzn stellen, und er erreichtdieses, indem er die

Maschinein einen Glaskasten stellt, nnd in diesemdie Luft vermittelst
Chlorealciumoder anderer hhgroskopischerSubstanzen trocken erhält.



Es ist beobachtet,daßdie helleund brillante Erscheinng des Funkens
abhängigist von dem Material, aus dem die Leitung an der Stelle

besteht, an welcherder Funken überspringt,und Prof. Seer ist jetzt
beschäftigt,das Material zu bestimmen,das die intensivsteHelle ge-

währenwirdxw Wenn der Apparat das leistet, was er verspricht,so
unterliegt es keinem Zweifel, daßdiesesLichtin Fabriken bald große
Anwendungfinden wird, um so mehr, als dasselbenur die Anschaffnng
des Apparates und dann etwas von der bewegendenKraft nöthig
macht, die in Fabrikeu gewöhnlichvorhandenist und geschafftwerden

kann, ohne Kostenzu verursachen. (scjenriiio Amerjcan.)

Die Farben der Forelle. Die wunderbare Fähigkeit,welche
Forellen besitzen,ihre Farbe der Farbe des Mediums anzupassen,in
welchemsie leben, ist bemerkenswerth.Wenn man eine dunkelfarbige«

Forelle in ein weißesBassiu mit Wasser thut, so verändert sie schon
nach einer halben Stunde ihre Farbe, indem sie hell wird.- Anderer-

seits wird eine ganz weißeForelle in einem schwarzenWasserbassin
nach sehr kurzer Zeit ebenfalls schwarz. Daher kommt es auch, daß
in größerenLandseen, die ans mehreren einzelnen, durch schmale
Meerengeu zusammenhängendenSeen bestehen, iu jedem Arm des

Sees die Forellen eine andere Farbe haben, je nach der Farbe des

Grundes und des Wassers, die in dem einen oder andern Seearm

herrschte. (Frasers Magazine.)

Bleichen des Strohs zur Papierfabrikatiou. Die Herren
Champagne und Rouvez verfahren dabei auf folgendeWeise. Jn
einen Bottich kommen 40 Pfund Kalk, 40 Pfd. calcinirte Soda, 10

Pfd Kochsalznnd eine genügende(?) Menge Wasser. Durch ein-

geleitetenDampf wird die FlüssigkeitzumKochenerhitztund dann 200

Pfd Stroh hineingebracht. Es wird dann der Deckel ausgesetztund

mit dem Einleiteu des Dampfes fortgefahren. Nach 7—8 Stunden

ist die Masse hinreichend gekocht;man nimmt das Stroh heraus,
wäschtes sorgfältigans und bringt es in die Holländer, wo es in

feine Faseru vertheilt wird. Man läßt hierauf eine schwacheBe-

handlung mit Chlor--(Kalk)folgen und wäschtvollkommen aus. Für

, Zeitungspapier kann man 60 Thl. Strohmasse und 40 Thl. Lum-

penmasseanwenden. (Moniteur.)

Zur Bestimmung des Kobalts empfiehltSalvetat, das auf
gewöhnlichemWege abgeschiedeneKobaltoxydmit etwa der vierfacheu
Menge Thonerdezu glühenund den gleichmäßighochblauen Rück-
stand zu wiegeu. Das Kobalt ist als Oxydul zugegen. Man löst
das Kobaltoxydund die Thonerdeim Tiegel am besten in Salpeter-
säure, kann aber auchschweselsaureThonerdeanwenden uud befenchtet
dann die Masse zur Auflösung des Kobaltoxydsmit einigenTropfen
Wasser. Man muß aber den Glührückstanddes Thonerdepräparats
kennen, um ihn in Berechnung bringen zu können. Diese Methode
ist viel bequemer als die Reduction mit Wasserstoff2(Compt. r.

LIX. 292.)

Ueber Wothlys neues Copirverfahren theilt das Photogr.
Arch. 1865, S. 21 folgendesmit: Man nimmt gutes photographi-
schesPapier nnd leimt es mit Arrowkoot, Stärke, Eiweißu. s. w.

Zum Empfindlichmacheudient Collodium, zu dem ein Gummi zuge-
setztwurde, welches es elastisch,biegsamund festhaltendmacht. Zu
1 Pfd setztman 11,-·L 3 Unzen oder mehr salpetersanres Uranoxyd
und 20 Gran bis 2 Drachmen salpetersanresSilberoxhdMitdiesem
Collodium überziehtman das Papier und nach der Belichtung iu

Copirrahmenentfernt man die unveränderten Salze durch ein Bad
von verdünnter Essigsäure. Nach dem Auswascheutont man mit

Chlorgold Wenn glanzloseBilder verlangt werden, nimmt man

statt des Collodinms eine Mischnng von Alkoholund Wasser.

Eisenschwamm zur Kupfercementation. Zu Riotiuto

ist, ähnlichwie von Aas iU Foldal, aus geröstetentupferhaltigen
Schwefelkieseudurch Glüheu mit Kohle Eisenschwaisnmdargestellt
worden, welchermit Vortheilzur Fällungdes Kupfers ans Lösuugen
dient, wobei der Knpfergehaltdes Eisenschwammesmit gewonnen
wird. (Revista minera XV. 293.)

Fabrikation feuerfesterProducte. .

Von Cowes ist in der
Revue univers. über die Fabrikation, wie sieIn den englischenGraf-
schaftenDurham nnd Northumberlandstattfindet,berichtetworden.

«

nahe stehende Personen dadurch getödtetwerden.
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Jn den genannten Districten geschiehtdieGewinennngdes feuerfesten
Thones in sehr großemMaßstabe, und zwar findet sie·unter den

Steinkohlenlagern statt, wo der Thon in 1 6 FußmächtigenSchich-
ten vorkommt. Die Fenerbeständigkeitdesselbenvariirt, je nachdem
Eisen, Kalk ,und andere flüssigmachendeStoffe mehr oder weniger
vorhandensind. Die feuerbeständigstenThone enthalten immer viel

Kieselsänre. NachstehendeZusammenstellungzeigt die Zusammen-
setzungvon Thonproben aus 7 Lagen, welchein einer Fabrik feuer-
fester Steine bei Newcastlebenutztwerden:

sjo3 51s40 47s55 48·55 51—11 "71-28 83-29 69s25

412 03 31s35 29s50 30·25 30s40 17s75 8·10 17-9()

179203 4s63 9·13 4s06 4s91
. . .

Cap 1s46 1-34 1-66 1-·76
243 1 88 297

Mgso 1s54 os71 1-91 spr. 2s30 2s99 1«30

H0,0rg.10.47 12s01 10·67 12s29 -6·94 3«64 7-85

Je nach dem Zweckeder anzufertigtenProducte nimmt man die

entsprechendeThousorte, was ein so großerVortheil für die Fabriken
des Nordens ist, wie sie kein anderer Theil Englands besitzt.—- Die

Fortschritte beim Zerkleinern des Thons sind gering gewesen, außer
daßman·sichstatt der früherenhölzerneneiserner nnd selbstgläserner
Mühlen bedient. Alle Versuche, andere Maschinen anzuwenden,
sind fehlgeschlagen;die plastischeNatur des feuerfestenThones, die

«

Verschiedenheitund der Charakter der Producte machenden Gebrauch
der Maschinenschwierignnd die Vortheile ungewiß.Wenn dieselben
in Frankreichmit Erfolg angewandt sind, so liegt dies in der abwei-

chendenBeschaffenheitdes Thones. —- WichtigeFortschritte find bei
der Zubereitnng des Thones gemacht, namentlich dadurch, daß man

ihn möglichstlange der Lust aussetzt, wobei sich fremde Substanzen
abscheidenund entfernt werden können. Je längerdie Fabriken den

Thon an der Luft liegen lassen können, um so leichterlassen sichdie

Producte vou gewünschtenEigenschaftenherstellen. Man bereitet
aus . dem Thone der genannten Gegenden hauptsächlichfeuerfeste
Steine, Gasröhren,Wasserröhrenu. s. w.

Der Verein zur Verhiuderung der Dampfkessel-Er-
plosivnen iU Manchester hielt Ende October seine Sitzung nnd

wir entnehmendem Mechanics Journal etwas von allgemeinemJn-

teresse, das in dieser Sitzung zur Sprache kam. Der Verein hatte
im letzten Monat 565 Maschinen und 692 Dampfkessel inspicirt.
Von diesen letzteren hatten 276 KesselFehler, und unter diesenfan-
den sich2, deren Fehler gefahrvollwaren. Als Fehlerqnelleerwies

sichfolgendeEinrichtungan den Kesseln, die schonmehrfachVeran-

lassung zu Unglückgewesenwar. Jn der neuesten Zeit war eine Me-

thode aufgekommen,die Kesselmit einem Sicherheitsventil zu ver-

sehen,daß darin bestand, daß man in die Wandung des Kesselsein

Lochim Durchmesser eines Pfennigs bohrte, nnd dieses Lochmit

efnerScheibe oder einem Pfropfen ans leicht schmelzbaremMetall

zistopfte. Man rechnete darauf, daß, wenn das Wasser im Kessel
einen höhernDruck erreicht als nöthigist, die Temperatur desselben
»sohochsteigt, daß das schmelzbareMetall schmilztund die Dämpfe,
resp. das Wasser einen Auswegfinden können. Der Metallpfropf
läßt sich dann leicht wieder erneuern. Diese schmelzbarenMetall-

Legirungensind aber unzuverlässig,denn wenn sie für gewöhnlich
der Temperatur des Wassers, das 3 AtmosphäreuSpannung bat,
Stand halten, so geben sie mitunter aus noch nuerklärteu Gründen
schon bei 2 AtmosphäreuDruck nach, und gestatten plötzlichdein

Dampf, resp. dem Wasser, mit solcherHeftigkeitauszutreten, daß
Trotzdem diese

schlechteErfindung, die auch in Deutschland schoneinmal vor länge-
rer Zeit auftanchte, erst kurzeZeit in Manchesterbekannt geworden
war, so hatten dochschonviele Dampfkesseldiese Einrichtung, und

es ist dem oben genannten Verein zUIU Verdienst anzurechnelhdaß
derselbealle dieseDampskesselsofortaußerThätigkeithat setzenlassen.

Die Härtungvon Gießeisew Ein Patent ist für eine neue

Methodeder Härtnngvon Gußeifellgenommen- Und zwar bestehtdas

Verfahren darin, daß der fertig gegosseneGegenstandbis zur Roth-
glnth erhitzt, und dann bis zum Kaltwerden in eine Flüssigkeitge-
taucht wird, die in 10 Litre Wasser 1,080 Gramm Schwefelsäure
nnd 65 Gramm Salpetersänreenthält. Die Dicke «dek gehärteteu
Schicht soll großgenug fein für alle gewöhnlichenZweckeund das

Eisen vor Angriffen schützen.Diese Methodeperdientvon Prak-
tikern geprüftzu werden.
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Mittheilungenans dem eLaboratoriumdes Dis. nlla in Wertm,jiägerstraße63 a.

Ueber grüne Farben. Die von einem Abonnenten dieses
Blattes an michgerichteteFrage, ob es irgend eine Kupferfarbegiebt,
die arsenikfreiund docheben so schönwie die arsenikhaltigeist, läßt
sichkurzwegmit »Nein« beantworten. Alle grünenFarben, die bis-

her bekannt sind, entbehrendas schöneLustre der Arsenikfarben,und

wenn auch in der technischenLiteratur und im Handel oft Farben an-

gepriesenwerden, die eben soschönsein sollen,sosind das docheben nur

Anpreisungen, denen der wahre Hintergrund fehlt. Die meistendieser
Farben sind basischkohlensauresKupferoxhdin verschiedenemGrade

der Basicitätund mit verschiedenenZusatzen,die aber mehr bestimmt
sind, die Masse zu vermehren, als die Farbe zu nüanciren, und be-

sitzenweder den tiefen Ton, nochdie Intensität, nochdas Feuer der

arsenikhaltigenFarben.- Der Herr Fragesteller sprichtziemlichdie-

selben Klagen aus, die hier angeführtwerden, und fügt dann die

naive Bitte hinzu, die Chemikermöchtensichdoch im Interesse der

Tapetendrucker mit der Herstellung einer schönenarsenikfreienFarbe
beschäftigen.Wir können dem Herrn Fragesteller versicheru, daß
seinemWunscheschonseit langer Zeit gewillfahrtwird, daß sichsehr
viele Chemikermit der betreffendenFrage beschäftigen,aber sichmit

einer Frage beschäftigenund eine Frage lösen — sind zweiganz ver-

schiedeneFragen. Das Erstere kann jeder, aber das Letzterekann

nur Einer, und dieserEine ist nochnichtvorhanden. —-

Mit dieser Antwort mag sich der Herr Fragesteller begnügen;
für Diejenigen, die sichmit Darstellung von Farben beschäftigen,
mögennocheinigeAndeutungenfolgen. Das Bestreben, die arsenik-
haltigen Farben durch Verbindungen des Kupferoxhdsmit Kohlen-
säure zu ersetzen, scheintnicht der richtigeWeg zu sein, da es nach
den unendlich vielen mißlungenenVersuchenunmöglichzu sein scheint,
diesen Verbindungendie schöneFarbe zu geben, die verlangt wird.

Ich nehmedas eben Ausgesprocheneals Thatsache an, und deshalb
scheintes wünschenswerthund geboten, andere «Wegeeinzuschlagen,
die vielleichteher zum Ziele führen. Die meisteVeranlassung, durch
kohlensanre Salze des Kupferoxhdseine schöneFarbe zu erzielen,
bietet der in der Natur vorkommende Malachit; indessenso schondie

Farbe desselben ist, so lange der Malachit im dichtenZustande sich
dem Auge darbietet, so wird doch die Farbe unansehnlich,wenn man

ihn fein pulvert. Der Malachit verliert dadurchseinenGlanz und

die Intensität der Farbe, die er einzigund allein nur seinemdichten
Gefüge zu danken hat. Da aber von den Farben, die zum Tapeten-
druck Anwendungfinden, auch in: feinvertheiltestenZustande ein

hoher Grad von Intensität verlangt wird, so kann diesemVerlangen
weder der gepulverteMalachit,«noch die künstlich»dargestelltenVer-

bindungenvon gleicheroder ähnlicherZusammensetzungentsprechen.
Aehnlich, wenngleichbedeutend besser, verhalten sichDoppelverbin-
dungen von borsaurem nnd weinsteinsauremKupferoxyd, oder von

borsanrem nnd essigsauremKupferoxhd. Die, erstere erhält man,
wenn man 190 Theile Weinstein und 51 Theile frischgefälltesba-

sischkohlensauresKupferoxhdin Wasser löst nnd 190 Theile Borax
hinzufügt.Der Anfangs entstehendeNiederschlagwird in der Wärme

leichtgelöst»Man filtrirt nun, da die Flüssigkeitoft nicht ganz klar

ist- dampst bis zur starken Concentration ein und fällt mit Alkohol;
die Masse, die zu Boden fällt, ist weniger pulverig, als zäheund

fadenziehend;sie löst sich, im frischgefülltenZustande, in heißem
Wasser auf, wenn auch nichtzu einer klaren Flüssigkeit,späteraber,
nachdemsie längereZeit mit der Luft-in Berührungwar, löst sie
sichnicht mehr. Fügt man zu der Flüssigkeitvor Zusatz des Alkohvls
einen indifferentenweißenKörper»z. B. Pesrmaneutweißhinzu, so
kann man dadurchdie Farbe beliebignüanciren. Aehnlichverhält
sichdie Dopppelverbindnng,die essigsauresKupferoxhdenthält; der

Ttiiederschlag,der hier auf Zusatz von Alkoholfällt, ist tief grün Und

sieht dem åUialachittäuschendähnlich,so daß die Vermuthung nahe
lag, es würde möglichsein , durch PressungdesselbenMassen zu kr-

balielh die als eine-Imitation des echteliMalachit gelten könnten,
um so mehr-,als die ans derselbenFlüssigkeitzu verschiedenenZeiten
niedersallendenNiederschlägeverschiedeneNüancen haben, und man

durch Durcheinanderrührender teigartigen Eliiederschlägedas Mar-

morirte des Malachitdarstellen kann. Ein Versuch, der zu dem

Zweckangestelltwurde, mißlangzweitere Versuchewurden nicht an-

gestellt; aber die ·Möglichkeitliegt nicht fern, besonderswenn man

Bindemittel anwendet, die das Platzen der Masse beim Trocknen ver-

hindern. Der Niederschlagsieht auch oft so täuschenddem krhstalli-
firten Grünspahuähnlich,daß er dafür gehalten wurde; bei näherer «

Untersuchungergab es sich aber, daß es nicht reines essigsaures
Knpferoxhdist, was auch schon deshalb nicht für sich allein fallen
kann, weil es in verdünntem Weingeistlöslichist. — Eine mäßig
schöngrüneFarbe erhältman auch, wenn man möglichstneutrales

Kupferchloridin Alkohollöst nnd mit Thonerde-Natron fällt, unter

Zusatz einer Thonerde, deren Darstellung bereits beschriebenwor-

den ist. Die prachtvoll grüne Farbe der Lösung des Kupfer-
chloridkann·durchkeine bis jetzt bekannt gewordene Art der Fällung
so rein und so wenig verändert im erzielten Niederschlagerhalten
werden, als durch dieseeben angeführte. Der Eliiederschlagbesteht
aus sehr basischemKupferchloridund sehrbasischemEhloraluminium.
Durch den Alkoholwird die Fällungbefördert,währendin der wäs-
serigen Lösungder 9"ciederscl)lagnicht die schöneFarbe hat. Aber

trotzdem lassen die hier angeführtenFarben in den verschiedenenMo-

dificationen,in denen sie dargestelltwerden können,mancheszu wün-

schenübrig. Theils sind sie zu thener, um der allgemeinstenAnwen-

dung fähigzn sein, theils ist ihre Erscheinungnicht immer gleich-
mäßig,also die Fabrikation nichtzuverlässig;sie treten bei verschiede-
nen Fällnngenverschiedenaus, ohnedaßichbis jetztim Stande wäre,
die Gründe anzugeben.— Auf einen andern Weg zur Darstellung
griiner Farben wäre noch zu verweisen, nämlichvermittelst Zink-
oxyd. Dieses Oxhd hat entschiedendie Neigung, grüneFarben zu

bilden; es giebtmit Kobaltoxhduleine ziemlichschönegrüneFarbe,
die wie alle Kobaltfarben, bei Licht ihre Schönheiteinbüßt;das

Zinkoxhd kommt in der Natur an Thonerde gebunden als Gahnit
vor, und der Gahnit ist grün; diese grüne Farbe rührt nicht von

fremdartigen Beimengnngenher, sondern kommt dem thousauren
Zinkoxhdnatürlichzu; ferner wenn man Zinkoxhdund Ehromoxhd
aus der Lösungmit Ammoniak fällt, so sieht-der Niederschlag,die

Mischungbeider Oxhdhhdrate, schmutzigblaugriin aus, nnd wenn

man denselben im feuchten Zustande auf Platinblech erhitzt, so be-

kommt man, namentlich an den Stellen, wo der Niederschlagdas

Blechberührthatte, prachtvollegrüneFarben. Da das Chromoxhd
aber, selbstwenn die grüne Farde mit Zinkoxhdsichernnd leichther-
zustellenist, dochetwas thener ist, so ist noch zu ermitteln, ob nicht
künstlicheVerbindungen von Thonerde mit Zinkoxhdherzustellensind,
die eine schöneFarbe haben, schönerals der in der Natur vorkom-
mende Gahnit. Es ist nichtunwahrscheinlich,daßauf diesemWege
Farben zu erzielensein werden, die den Arsenikfarbendie Wage hal-
ten können;und zwar deshalb nichtunwahrscheinlich,weil die Natur
eine Farbe auf dieseWeise geschaffenhat, die auf künstlichemWege
vielleichtnoch schönerherzustellensein wird.

Die Anwendung der Mittel zur Entfernung des

Kesselsteins. Alle Mittel, die theils als Geheimmittel, theils mit

der Analhfe verkauft werden, um den Kesselsteinzu beseitigen-sind
wesentlichEhlorverbiudnngender Alkalien, alkalischenErden oder

einzelner Metalle, und dieselben haben immer den Zweck, den

schwefelsanrenKalk des Wassers in Ehlorcaleium überznführen,nnd

andererseits die Schwefelsäuredesselben an eine Basis zu binden,
die mit der ersteren ein unlöslichesSalz giebt- das lich in Pulver;
form ausscheidet. Enthält das Wasser-, das man zum Speisen des

Kesselsverwendet, keinen schwefelsaurcnKalkzso braucht man auch
keine Mittel hinzuzusetzeu,um den seesselstclllzli beseitigen,denn

solchesWasser giebt keinen Kesselsteincda der kohlensaureKalt nnd

das Eiseuoxhd, resp. Magnesia, KielViCWCund Mangauoxhd sich
pulverförmigausscheideu. Der Gyps Aberist derjenige.liörpe1s·,den

man gern beseitigt,weil, wenn eranch unr im geringenVerhältuiß
im Wasser war, derselbegewissmllaszenden seitt bildet, mit dem alle

übrigenmineralischen Bestandtheiledes Wassers verbunden, sichals

harte KrusteuausscheidcuDer Nutzen,den dieseEhlorverbindnngeu
gewähren,soll hier Achtgelengnetwerden; sie zersetzenVCU schWefel-
saureu Kalt vollt·tä11dlll-und die Gesammtmasseder ansgeschiedeueu
Mineralbestandtheilefällt als lockeres,schlammigesPulver zu Boden,
das leicht entferntwerden kann, ohne den KesselwandnngenSchaden
zu thun. Alleintrotz des Elintzens,den sie in S)iüc«ks«ichthierauf ge-
währen- glebt ihre Anwendungdoch zu einigenBedenken Veranlas-
sUUg--— zll Bedenken,die unter Umständenso großwerden können,
daß vor der Anwendungaller Mittel zur Entfernung des seesselsteins
gewarnt werden muß. —- Es ist eine bekannte Thatsache, daß die

Lösungvon Ehlorammonium beim stochenAmmoniak verliert und

sauer wird; daßEisenchloriir und Manganchlorürimmer sauer wir-
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ken, und es ist deshalb ganz zweifellos, daß sowohl der Salmiak,
als auch besonders Eisenchlorürdie Kesselwaiidungenangreifenwer-

den. Allerdings geschiehtdas KochendieserKörper im Kesselin Ge-

genwart von kohlensauremund schwefelsauremKalk, nnd die Kalk-

salze werden in Chlorverbindungenumgewandelt, die wirkungslos
sind, allein trotzdem werden die sanren Mittel zur Berhütungdes

Kesselsteinsden Wandungen schaden, weil siegewöhnlichim lieber-.

fchußhinzugesetztwerden, und ferner immer dann, wenn das Wasser
mehr schweselsaurenals kohlensaurenKalk enthält.Aus dieseii.Grün-
den iftes nicht gut, in den Kesselirgend welcheSubstanz hineinzu-
bringen, die Neigunghat, saure Salze zu bilden oder fliichtigeBasis
zu verlieren. Dahin gehören Sa·liniak’,.Eisenchlorür, Mangan-
chlorür,welche beiden letzteren Mittel namentlich in England viel

augeweiidetiwerden, und. durchbloßesEindampfen der Flüssigkeiten
erhalten werden, die man in Chlorkalszabrikenals Nebenprodnctder
Chlorentwicklungerhält. Man mischtdas trockene Pulver, das aus

Eisen- und Manganchlorürbesteht,initStärkezuckeVum das im

KesselsichsausscheidendeEisen- resp. Manganoxydgelöstzu erhalten,
was allerdings durch den hohen Druck im Kesselauch bewirkt wird.

»

Das einzigeMittel, das dem Kesselniemals schadenkann, aber feine
Wirkung vorzüglich-ausübt,ist Chlorbaryum, das auch für die An-

wendung im Großennicht zu theuer ist. Außerdiesemgiebt es noch
ein Mittel, das auch empfohlenwerden kann, und dieses bestehtdarin,
aus dem Kesseltäglichin der Mittagsstunde100—200 Quart Waf-
ser abzulaffen,und alle 4 Wochenden Kesselvollständigabzulassen.
Wenn diesesVerfahren pünktlicheingehalteiiwird, kann selbsthartes
Wasser nie dazu kommen, Krusten von Stein abzusetzen.Allerdings
kostet aber das Brennniaterial, das hiernachmehr gebraucht wird,
vielleichtebensoviel, wie wenn man Chlorbarhumanwendete, iind es

giebt viele Fabriken, in denen das Ablassender Kesselalle 4 Wochen
nichtstattfindenkann.

IKleiiieeZUittheiluiigen
Die Ansstihr von Salz aus Liverpool vom 1. Novbr. 1863 bis

dahin 1864 betrug in Tons-
.Nach Fracht. Weisisalz., Steiiis.ilz. Weis-salz. Steinialsp

Pillan 10 Sh. 9 —-

Danzig 6 Sh. 6 Pre. — Sh. 6 Pce ·8,307 —

Memel
9—HFP 9,097- —

’
"

. 2——.· Isi. E —

.tionigsberg 1 —ff-7LZN M—

19,165 —

Norwegen 5,799 —

Schweden 213 157

Däneniark . . . . . . 3,942 4,864
Narva, Croiistadt 12,248 —

Riga 9,499 2,549
Pernau . . . . 1?,837 oDiv. ru·i«cl e L 5 6) Hqien ——L—-.»-».——»

Wismar, Rostock 583 —

Hamburg, Breinen .

.«
. 165 —

Liibeck . . . . . . . 119 —

Holland, Belgien 3,051 23,313
Afrika . . . . . 17,923 380

British Nord-Amerika 27,235 25

,Vereinigte Staaten . 87,009 250
«

Australien . 1(),752 469

Ostindien . 154,203 —

Div..aiidere Häfen . 18,782 897

389,750 32,964
Gegen das vorige Jahr ergiebtsicheine Miiideraussiihr von 77469 Tons

weißem nnd 2126 Tons Steinsalz. Nach Preußen allein hat sich die Aus-

fiihr gegen 1863 nur uni 5 Tons vermindert. Die Preise von ordinärein

Salz waren in Liverpool per Ton:
1. Novbr. — 20. Deebr. 1863 . . 4 Sh. Z Pre.
20. Deebr. 1863 — lö. Febr. 1864 4

,,
—

,,

15. Febr. — 11. April . · 4
» ii »

11. April — L. Mai 4 ), 6
»

2. —

«
—

»

30. Mai —- 17. Oetbr. 4 -

- 6
»

17. Oetbr. — 1. Novbr. 4 3—) ». . . »

Steinsalz wurde während des ganzen Jahres zu 3 Sh. notirt. Zu den

obigen Preisen sind 0 Sh. per Ton Transportkosien bis hier hinzuziirechiieu.

augenblicklich sind sie jedoch wieder nur ebenso hoch.
·

Liverpool, 7. Novan 1864. (Prenß.Handels-Archiv.)
Von den 6,146,796 Ctrn. roher Baumwolle, welche während der

ersten Zehn Monate d. J. in das vereiiiigte Königreich iniportirt worden
»

sind, hat das britische Indien mehr als die Hälfte geliefert: nächst ihm
Mugiren Aegypten Und China; die Bahania-J-nseln, Mexico, Brasilien, die
Türkei haben ihr Quantnm sehr bedeutend vermehrt; die Bereinigten Staa-
ten haben um 170 Procent mehr geschicktals in der entsprechendenPeriode
von 1863. Die Beiträge der einzelnen Länder zu dein Jniport der ersten
zehn Monate d. stellen sich mit den Ziiiiahnien gegen den entsprechenden
Zeitraum des vorigen Jahres (eine Abnahine ist in keiner Rubrik zu ver-

nierken) folgendermaßen:
Britiscl)-Judicll . 3,355,747 Ctr. Ziinahincz 743,7(;2 CH-«
Aegypten 892,419 » » 231,315 »

China « « «
. . . . 609,136 » » 3397,;374 »

Bahaina-Jusekuu, Bermuda 298,374 « » 102,402 »

Brasilien . ·
. . 279,606 ,,. » 1()7,879 »

Mexico . 185,700 ,, » 74,604 »

Türkei 152,3«77 » » 87,265 »

117,726 » » 74,719 »

— ARIEL-: » 101,149 »

6,146,796 Ctr. -1792i);669—6:tis
Der Baiiniwoll-Export belief sich in dem genannten Zeitraum d» auf

Vereinigte Staaten «

Andere Länder-

Die Frachten sind ea. 1 Sh. 6 Pee. per Ton höher gewesen als 1863,
7 60 jährlich getödtete erwachsene Strauße

1,876,040 Ctr., gegen 1,80l),4l37 Ctr., resp. 1,677,561 Ctr. in den ent-

sprechendeiiPerioden von 1863, resp. 1862. Rnßland bezog 22(),727 Ctr.,
Holland 37.0,765 Ctr., die Hansestädteerhielten 439,453 Ctr. von dein bri-

tischen Bauniwoll-Export vom 1. Jan. bis zum 31. Oetbr. d. J.

Ueber das amerikanische Erdöl schreibt der New York Herald Vom

19. Octbr., daß der Vorrath desselben allein Anscheinnach nnerschöpflichsei-·
Die Anlage eines 600 Fuß tiefen Brunnens stellt sich durchschnittlichauf
6100 Dollars. Die Regierung nimmt von 1 Gallone raffinirten Erdöls
I-, Doll Abgabe, von roheiii nur die Hälfte. Am Erzeugungsort wurde

am 8. Oetbr. 1864 das Faß (Barrel zu 41 Gallous) uiirass Erdöls mit
7 Doll. bezahlt, iii New-York mit 15 Doll. Ceuts. Jll der pensylva-
nischen Brunnenregion hat man sehr ausgedehnte Vorkehrungen getroffen,
nin das Oel bis an die Oil-Creek-Eisenbahn zu schaffen, z. B. vermittelst
sehr langer Röhrenleitniigennach dein Prinzip unserer Gasröhren, ebenso

zur Atlantie- und Great-Westerii-Bahn. Ein großerTheil des Erdöls wird-

zu Wasser ans Flachbooten nach Pittsburg gebracht nnd Viele Schiffe sind
besonders auf diese Fracht eingerichtetnnd haben großeZinkbehälter.Vom

1. Jan. bis 1. Qetbr. 1864 sind 16 V, Mill. Galloiieii mehr Erdöl nach
Europa gebracht als in derselben Zeit 1862. Nach Aiitwerpen gingen in

den ersten 8 Monaten 1864 135,043 Galloneii Erdöl, davon 120,000 raf-
finirt. Jn New-York hat sich eine besondere Steiiiölbörse gebildet, Pine

Sireet no. 51 and 52, die täglichvon 400—5l)0 Händlern besucht wird,
und die Zahl der Petroleinii-Conipagiiienwächstimmer mehr, weil immer

neue Oel-Gegenden aufgefundenwerden. Jn New-York und Pensylvanieii
zählt man jetzt nahe an 250 solcher Oel-Coinpagnien, sie haben ein Anlage-
kapital Von mehr als 130,000,000 Dollars. — Die Verwendung des Erd-

öls wird ebenfalls iiiannigfaltiger. Jn Meadville bereitet man ans den

Destillationsrückständeneinen Brennstofs, der billiger und besser für See-

daiiipfer sein soll als beste Steinkohle. Jn der Hiimboldt-Raffinerie bei

Pluminer in der Oil-Creek-Region werden Farbstofseaus dein Erdöl dargestellt-
Manberechnet, daß1864 für etwa 50,000,000 Doll. Erdöl gewonnen werde.

Der Straußeiifedernhandel scheint im Süden der französischen
Sahara so ziemlich in den Händen der Gebrüder Coheii iii Algier zu

sein, die jetzt jährlich für 12—15,000 Fres. Straiißenfelle kaufen, das Fell
a zii 225 Fres. Jn Algier kann das Fell für 500 Fres. wieder ver-

kauFlftwerden, diese Händler verkaufen aber die Federn einzeln; jedes
Fe hat nun wenigstens 50 große,die in Algier und Paris je mit 20 bis

30 Fres. bezahlt werden; die kleinern kommen kamt pfllndlveise in dcll

Handel. Nach jenem Wüsteupreiseberechnet repräseiitireii15,()t)0 Fres.
Jni Anfange der französischen

Herrschaft standen die Preise aber fast mir ans ein Drittheil des jetzigen,
und dasselbeGeschäftkonnte jährlichfiir (50——8(),000Frs kaufen, wo dann

die letztere Sniiiine der Zahl von ea. 950 jährlich erlegten Thieren gleich-
kommt. Da außerdemJagd auf die Eier gemacht wird, so ist die Ab-

nahine des Rieseiivogelssehr natürlich-
"Der niineralische Neichthnm der Türkei. Aus der Feder vou

Monsieur E. Dalloz ist jüngstein interessantes Werk über den Reichtlnnn
der Türkei aii Mineralien hervorgegangen,dein wir Folgendes entnehmen. Das

L»ktonianischeReichbesitztgroßenReichthnni an nietallischenilliiueralieiiznnd

ganz besonders kommt dort Gold, Kupfer, Bkels Ellen, Silber Vor, indeserdie

jikpathieder Türken hat sichdes weisen Spruchs des zioraii, »daßArbeit, Kunst
Hud Industrie den Menschenvon Noth retten«, noch nicht mlnellvlllmen

Außer diesen Mineralieii ist das Vorhandensein von Kohlen sein«beträcht-
lich Sie finden sich in Albanien, Ruiuelien, auf der Insel ledia, aiu

europäischeuGestade des Schwarzen Meeres; besonders reich ist ein Lager
bei Enegli (der alten Stadt Herac·lcc1)ill ichiU-9-Ifiell-das 90 PUSJLMONEY
breit ist. Hier werden jährlichea. 200,0()0 Tons Kohlen gefördert. Jn
Serbien an der Donau liegt ein Kohlenlager, das «1.4,f»)0i0»«schkerengl. unt-

faßt, nämlichdie Dobra-Gruben, die einer fraiizösifch-serbifcheiiCompagiiie
überlassensind. Die Kohle; die hier 150 TOJIIPTV»TM gefördertwird,
soll sehr schönsei:i., Trotz dieser Ausbeute sind i. 180811och200,()()0Tons

englischerKohlen nach der Türkei erportirt, ein Beweis, daß die reichlich
vorhandenen Kohlengrnben des Landes nocheinmal so stark in Angriss sic-
1ioiiiinen werden müssen,wenn sie den Consuni des Landes decken sollen-

Alle Mittheilungen, welche die Versendung der Zeitung betreffen, beliebe man an Verggold Vetlagsbandlung in Berlin-
Zinimerstraße33, für redactiouelle Angelegenheitenan In-. Otto Danimer in Hildburghaiiseii, zii richten-

skerggsiseBei-lagshaüdimssiZEäFscInsdieReduktionZWEEH F. Berggoid isäzeniii— Druck von Wir-heimMensch in Leipziqs"


